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Rund 100 Einsendungen
sind auf die Preisfrage

nach der Herkunft des Va-
ters von Laith Al-Deen in
der Redaktion eingegan-
gen. Die meisten Leser
wussten die korrekte Ant-
wort: Laith Al-Deens Va-
ter stammt aus dem Irak. Je
zwei Karten für das Kon-
zert des
Sängers
haben ge-
wonnen:
Sonja
Bittner,
Ruth Zie-
renberg
(beide
Göttin-
gen),
Heike
Böker (Duderstadt), Barba-
ra Grzelachowski (Fried-
land) und Lisa Rudolph
(Seeburg). Von Laith Al-
Deen signierte  CDs gehen
an: Anita Schulze, Florian
Heße (Göttingen), Jürgen
Unger (Duderstadt), Petra
Becker-Wagner und Petra
Fahlbusch (Gieboldehau-
sen). Herzlichen Glück-
wunsch! pek

Karten für das Laith-Al-
Deen-Konzert am Sonn-
abend, 5. November, um
20 Uhr in der Göttinger
Stadthalle gibt es unter
anderem beim GT-Ticket-
service, Jüdenstraße 13c.

Laith Al-Deen:
die Gewinner

Ich bin Poetist / spiele
mit Farben und Klängen
/ mit Spiegeln / kaufe Bil-
der geschminkter
Clowns. 

Ivan Blatný (1919 – 1990)

Fund-Satz

Speedrock 19
Aus Eindhoven kommt
„Peter Pans Speedrock“:
heute im Theaterkeller. 

Großteleskop 24
Die Göttinger Astrophysik
ist am South African Large
Telescope beteiligt.

Kultur in Kürze
Ivan Blatný starb 1990
Der tschechische Dichter Ivan
Blatný wurde 1954 für tot erklärt,
obwohl er noch lebte. So weit war
die Berichterstattung im gestrigen
Tageblatt korrekt. Blatný lebt
aber heute nicht mehr: Der 1919
in Brünn geborene Autor ist 1990
in Colchester in England gestor-
ben. Ihm widmet das Literarische
Zentrum Göttingen, Düstere
Straße 20, am Donnerstag, 3. No-
vember, einen Abend, der um 20
Uhr beginnt.

Amlung zu Missa solemnis
Musikalisch-theologische Überle-
gungen zur Missa solemnis von
Beethoven stellt Hermann Am-
lung in einem Vortrag am Don-
nerstag, 3. November, an. „Hören
und Verstehen“ nennt er die Ver-
anstaltung, die um 20 Uhr in der
Göttinger Johanniskirche, Johan-
niskirchhof, beginnt.

Aus Andersens Märchen
Zum Andersen-Jahr 2005 werden
Göttinger Schüler des Deutschen
Tonkünstlerverbandes die Kla-
vierkomposition von Sergei Bort-
kiewicz „Aus Andersens Märchen“
vorstellen. Zwischen den kurzen
Solostücken liest Justus Meyer-
Lohmann aus Andersens Märchen
vor. Die Veranstaltung beginnt
am Sonnabend, 5. November, um
15 Uhr in der Göttinger Buch-
handlung Deuerlich, Weender
Straße 33. Der Eintritt ist frei. 

Orgelkonzert 
Ein Orgelkonzert mit Werken
von unter anderem Johann Seba-
stian Bach, John Stanley und Gui-
seppe Tartini präsentiert Hans-
Joachim Trappe am Sonnabend,
5. November, um 20 Uhr in der
Klosterkirche Nikolausberg,
Kalkofen 16 in Göttingen. Der
Eintritt ist frei.

Erwachsen werden war ei-
gentlich immer ähnlich,

sagt Dramaturgin Maya Schöf-
fel vom Deutschen Theater
(DT), im Westen wie auch in
der ehemaligen DDR. Natür-
lich gebe es kleine Unterschie-
de, „einen Atem, den man
spürt“. Dennoch sollte es kaum
Umstellungsschwierigkeiten
gegeben haben für die Akteure,
die beim DT-Jugendprojekt
„Zeit zu lieben, Zeit zu ster-
ben“ mitspielen. Die Inszenie-
rung von Christoph Huber hat
am Donnerstag, 3. November,
Premiere im DT-Studio – die
eine Besetzung um 17, die an-
dere um 20 Uhr.

Fußball, Disco, Klassenfahrt,
das zweitschönste Mädchen der
Klasse, Alkohol: Erinnerungs-

fetzen an eine Jugend, die im
Osten wie im Westen Deutsch-
lands gelebt worden sein kann.
Der Unterschied: Der Vater
der Brüder Peter und Ralf ist in
den Westen geflohen. 

Die Musik zur Inszenierung
hat die Göttinger Band „Black
& Schwarz“ mit Freunden bei-
gesteuert, DDR-Rock von den
Phudys bespielsweise, den sie
verpunkt haben, erläutern Max
Gebauer und Felix Barth, beide
auch als Schauspieler aktiv.  Im
Anschluss an die Premiere spie-
len die beiden live. pek

Premiere ist am Donnerstag,
3. November, um 17 und um
20 Uhr im DT-Studio, Theater-
platz 11. Kartentelefon: 0551/
496911.

Fußball, Disco, Mädchen
DT-Jugendprojekt: „Zeit zu lieben, Zeit zu sterben“

Musiker und Schauspieler: Max Gebauer (l.) und Felix Barth. CH

Wer dabei war, erinnert
sich: Die gesamteuropäi-

sche „Göttinger Orgelnacht“
2004 umspannte 500 Jahre Mu-
sik für die Orgel. Nun konzen-
trierten sich Kantor Stefan
Kordes (Orgel) und die Schola
des Kammerchors St. Jacobi
unter der Leitung von Arwed
Henking auf ein Werk: auf Jo-
hann Sebastian Bachs „Orgel-
messe“, den „Dritten Theil der
Clavier Übung“. Professor
Sven Hiemke, Hamburger
Bachforscher, beleuchtete zu-
vor Struktur und Gehalt des
Werkes und bot den Zuhörern
das Rüstzeug, um der von Bach
eingeforderten „Gemütsergöt-
zung“ teilhaftig zu werden. 

Choralsätze von betont ein-
facher Haltung stehen einem
Präludium, dazu Fugen, Cho-
ralbearbeitungen und Duetten
für Orgel gegenüber. Chor-
und Orgelmusik entfalten sich
in subtiler Wechselwirkung.
Die Schola des Kammerchors
St. Jacobi sang die Choralsätze
in dienender Haltung. Wärme
und unangestrengte Schlicht-
heit herrschten vor. 

Klanggewalt und dichte Faktur
Dem stellte Stefan Kordes

die Vielfalt der Orgelstücke der
Dritten Clavierübung entge-
gen. Kordes legte die Fülle die-
ser Musik frei. Vielstimmig-
keit, Klanggewalt und dichte
Faktur verhindern nicht melo-
dische Schönheit. So kulmi-
nierte „Aus tiefer Not schrei
ich zu dir“ BWV 686 in seiner
sechsstimmigen Dichte, in sei-
nem grandiosen harmonischen
Fortschreiten zu einem der er-
greifenden Gipfelpunkte. Die
Duette BWV 802-05 integrie-
ren Kantabilität und tänzeri-
sche Bewegung, bieten reiz-
vollste Linienkombinatorik.
Kordes dachte polyphon und
linear zugleich. Wie Bach auch.
Langer Applaus. Thomas Röllig

Unangestrengt
schlicht
Orgelnacht in St. JacobiDorothea liegt auf dem

Bauch wie festgebannt.
Ab und zu rascheln die Seiten.
Sonst liest sie lieber Abenteu-
ergeschichten, berichtet die
Neunjährige. Für Kinderbü-
cher fühlt sich eigentlich
schon zu alt. Aber nach einem
langen Lesetag macht sie mal
eine Ausnahme: „Die sind
nicht so anstrengend.“  

Rund 2000 Neuerscheinun-
gen auf dem Buch-, Hörbuch-
und Software-Markt präsen-
tiert die 31. Oldenburger Kin-
der- und Jugendbuchmesse
(KIBUM) bis 8. November.
Ausgestellt wird, was die Ver-
lage einsenden. Eine Auswahl
müssen die Leser selbst tref-
fen, die Veranstalter erlauben
sich das nicht. Dass es hier
nicht ums Geschäft geht, ist
ein Markenzeichen der seit
1974 stattfindenden Messe.  

Hier sehen die Veranstalter

ihre Chance, das so häufig tot-
gesagte Medium Buch ins
Spiel zu bringen. Lesehungri-
ge erwartet ein breites Ange-
bot an biblischen Geschichten,
an Büchern über fremde und
vertraute Religionen und über
das Bewältigen von Leid und
Tod. 

Der Spieler als Erlöser
Aber dazwischen findet sich

auch der wenig zimperliche
Comic über den Skandal-Rap-
per Eminem. Eine Mutter ver-
tieft sich in sein rotzig-inbrün-
stiges Gebet am Bett seiner
kleinen Tochter: „Vater unser,
der du nicht wohnst in diesem
Dreckloch…“ Sie stößt ihren
Sohn an: „Von Eminem –
hättste das gedacht?“  

Die zwölfjährige Jana hat an
diesem Nachmittag einen zie-
geldicken Fantasy-Roman
durchgelesen. Wie sie das

macht? „Querlesen!“ Erst her-
ausfinden, wie die Geschichte
ausgeht, und vielleicht später
das Buch richtig genießen. Ja-
na mag an Fantasy-Geschich-
ten, dass sie beim Lesen eine
ganze fremde Welt in ihrem
Kopf erschaffen kann. Die
Konkurrenz von Gut und Bö-
se, das Eingreifen höherer
Mächte, die Suche der Helden
nach ihrer Bestimmung – das
sind Markenzeichen dieser Li-
teraturgattung. Die Gestalter
der Ausstellung erkennen dar-
in religiöse Züge. Mehr noch:
„Fantasy ist zu einer eigenen
Religion geworden“, schreiben
sie. Die Harry-Potter-Romane
haben außerdem dazu beige-
tragen, dass die Grenzen von
Jugend- und Erwachsenenlite-
ratur verschwimmen.

Im Turmzimmer der Lam-
bertikirche sitzen derweil zwei
neunjährige Profis an der

Spielkonsole. Religionspäd-
agogik-Student Stefan Neid-
hardt streut zwischendurch
Fragen ein: Könnte man sich
auf dem Schulhof genauso
durchsetzen wie in dem Spiel?
Habt ihr schon mal auspro-
biert, am Computer den Bösen
zu spielen? „Wir wollen zei-
gen, dass viele Spiele eine reli-
giöse Dimension haben“, er-
läutert der angehende Haupt-
und Realschullehrer. Der
Spieler schlüpft in die Rolle ei-
nes „Erlösers“, der die
Menschheit vor einer drohen-
den Katastrophe retten muss.
Allerdings führt oft einzig Ge-
walt zu diesem Ziel. kna

Bis 8. November im Ol-
denburger Kulturzen-
trum PFL Peterstraße 3,

und in der Lambertikirche,
Markt 17. Näheres unter
www.oldenburg.de/kibum. 

Eine fremde Welt im eigenen Kopf erschaffen
Fantasy, Spiele und Comics: 31. Oldenburgr Kinder- und Jugendbuchmesse „KIBUM“

Mehr als zwei Millio-
nen Zuschauer in

Deutschland, weltweit
über 70 Millionen, haben
die irische Super-Stepp-
Show „Lord of the Dance“
gesehen. Am  Spnnabend,
12. November, macht Mi-
chael Flatleys Tournee
wegen der großen Nach-
frage noch einmal Station
in der Göttinger Lokhalle,
um die einzigartige Mi-
schung aus Folklore,
High-Tech-Popart mit
irisch-amerikanischem
Stepptanz samt Flamenco-
Anleihen zu präsentieren.
Karten für das Gastspiel
mit den Tänzern, einer
Folksängerin und zwei
temperamentvollen iri-
schen Geigerinnen, das
um 20 Uhr beginnt, gibt es
in Göttingen unter ande-
rem beim GT-Ticketser-
vice, Jüdenstraße 13c. el

Lokhalle: Lord
of the Dance

Der Comedian Mario Barth hat
am Montag in der nahezu aus-
verkauften Göttinger Stadthal-
le gastiert. Sein Publikum war
hellauf begeistert.

VON GERO FRANITZA

Die Stimmung war schon am
Kochen, da war der Mann

noch nicht einmal auf der Büh-
ne. Die hochgespannte Erwar-
tung entlädt sich in einem Ap-
plausgewitter, als Barth die
Bühne betritt. Sein Programm,

das der Stand-Up-Comedian da
auf die Bühne bringt, ist gar
nicht neu. Denn „Männer sind
Schweine, Frauen aber auch“
gibt es schon seit Anfang 2001.
Macht nichts, denn Barth ist
sehr gut. Anders als die meisten
seiner Berufskollegen hat er
nicht nur originelle Witze im
Gepäck – er bringt sie vor allem
glaubwürdig über die Bühne.

Da ist nichts Aufgesetztes
oder Geziertes, wenn er von
seiner Freundin berichtet: Die
liebt er zwar, na klar, scharf ist

sie ja auch – doch auf den Nerv
geht sie ihm schon. Beim Ein-
kaufen, mit ihrem Kuschelbe-
dürfnis, ihren kalten Füßen im
Bett oder wenn ihr „Wasser aus
dem Kopp läuft“ (sie weint).
Händchenhalten, romantisch
spazierengehen? Könne er na-
türlich nicht, dafür habe er kei-
ne Zeit. Warum? „Ich bin ein
Mann.“ Und damit ist alles ge-
sagt, alle wissen Bescheid.
Grandios.

Das Publikum lacht nicht
nur, es applaudiert auch heftig.

Da oben steht einer, der weiß
wie es ist, und der es auch sagt:
Gerade heraus, ohne sich zu
verbiegen, Sprache des Volkes.
Wie zum Beginn der knapp
zweistündigen Show, als er von
seinen Erlebnissen mit „echten
Popstars“, die sich auch Backs-
tage („hinterm Vorhang“)
künstlich und wirklichkeits-
fremd benehmen.

Dosenwurst und Essiggurke
Natürlich kommt auch Barth

nicht um den einen oder ande-
ren Standard-Frauenwitz her-
um (Schuhe kaufen, mit der
Freundin telefonieren). Doch
das ist wahrlich nur ein Neben-
schauplatz, eingedenk anderer
so genannter Comedians, die
um diese Plattitüden herum ein
ganzes Programm aufbauen.
Besser noch: Barth findet auch
Platz für Abwegiges. Weil seine
Freundin immer in den Kühl-
schrank schimpft, anstatt mit
ihm direkt zu sprechen, lässt er
Dosenwurst und Essiggurke die
Sprüche der Freundin kom-
mentieren.

Dass Barth auch mit Stimme
und Grimassen begeistert, sei
nur der Vollständigkeit halber
erwähnt. Und als er dann am
Ende der begeistert geforderten
Zugabe sagt: „Das war’s, mehr
habe ich heute nicht“, akzeptiert
das sichtlich hingerissene Publi-
kum dies auch klaglos. Mario
würde sie nicht anschwindeln,
der nicht. Er ist einer von ihnen.
Ein Schwein wie er und ich. 

Er ist ein Schwein wie er und ich
Grandios: Comedian Mario Barth zu Gast in der Göttinger Stadthalle

Gerade heraus, ohne sich zu verbiegen: Mario Barth. Hinzmann

Laith Al-Deen


